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de goitre ou n'importe quel symptôme de

maladie nerveuse ou autre, on les fera
examiner par un médecin. Celui-ci pourra,
grâce à une petite opération ou à quelque
traitement médicamenteux approprié, faire
disparaître la cause de l'affection dont

nous avons parlé.
Si l'enfant est simplement un petit su-

jet atteint de nervosité maladive, le mé-

decin s'en apercevra bien vite et pourra
avoir recours à l'électricité ou à certains
médicaments qui rendent en pareils cas

souvent de grands services.

L'essentiel est et reste la surveillance
intime et la stricte observation des mesures

d'hygiène que nous avons énumérées plus
haut, pour apprendre à l'enfant à ne sa-
tisfaire son besoin d'uriner qu'à bon
escient.

Sommerîproîïen.
Von Dr. W. Schweisheimer.

S3 finb nidjt immer bie gefäljrlichfien $rcmï=

Ijeiten, bie am weiften innerliche 5kuttruf)b

gung IjerOorrufen.
lïttb ein Seiben, ba§ Pollfommen harmlos

unb ungefährlich ijt, ba§ meber ©chmerjen

nadj tBefcfjwerben im ©efolge bat, fann bocf)

für feinen Präger jur Cuelle bauernben 31er=

gerniffeS werben. ffumal ttwnn c3, mie bie

©ommerfproffen, ein gehegtes ©ebiet Weib-

licier ©djönheit, ben ©eint, ergreift, ober bei

„milchfarbigen" Senglingen baS unangenehme
unb unfidjer ntachenbe @efüf)l förperlidjer
^Beeinträchtigung herbeiführt.

SJiit jener eigenfinnigen Söoäf)eit, bie für
manche ©inge be3 täglichen SebenS burdjauS
cfjarafteriftifd) ift, fuchen fid) bie ©ommer=

fproffen für ihr Stuftreten gerabe foldje 5D?en=

fchen au§, benen fie am Wenigften witlfom=

men finb. 3m ben fchönften Smgenbjafpcen,

ba man nod) gern „Sinbrud" 51t madjen

Perfudjt, namentlich auf ba§ aitbere ©efdjledjt,

finb fie am l^äufigften- ®an§ fteine Stinber

werben in ber Siegel nicht bon ihnen befallen.

Srft mit ben Schuljahren beginnen fie 51t

erfdjeiiten, berftärten fich im Saufe ber yatjre
unb berfdjwinben erft in ben fpäteren Sebents

jähren wieber. fßerfonen mit blonbem ober

rotem §aar, bie fid) oft burch eine feine unb

Weifje §aut auszeichnen, finb Weit f)äufiger

betroffen als folthe mit bunflen toaaren.

©djon biefer Umftanb weift auf bie Slicf)-

tung hi"- in ber bie Urfacfjen für bie ®om=

merfproffenbitbung ju fuchen finb. ©enaucreS

ift ja barüber bisher nicht befannt. S3 Ijanbelt

fich nm Sinlagerung bon fyarbftoff, non ißig-
mentförnern in ben oberflächlichen Schichten
ber Saut, ©ie fyleden, bie baburef) gebilbet
werben, finb gelb ober hellbraun, ©ie beoor=

Zügen Smutftellen, bie unbefleibet getragen
werben, alfo bem Sicht unb ben ©onneti-

ftrafjlen befouberS ausgefegt finb. SSon ben

beiben ©eiten ber Dîafe gießen fie über 23an=

gen unb ©tirn, ergreifen aber auch bie obertt

Q3ruftabfchnitte, bie tçânbe unb Sinne. 3m
©ommer, bei biet ©onne unb SBärme, fproffen

fie, wie fcEjon il)r Dcame fagt, eifrig herbor.

Sie fdjwinben freilich auch SBinter bei

mand)en ißerfonen nicht ganj, werben ba

nur etwas blaffer unb weniger fichtbar. S3

hanbelt fid) überhaupt um eine Srfdjeinung,
bie fortwährenbenStenberungen unterworfen ift.

iOïan nimmt — in Srmangelung greifbarer

Unterlagen — an, bah bie ®trat)lenwirfung
ber ©onne bei baju biSponierten iOienfdjen

bie Sntftel)ung ber ©ommerfproffen hecbei=

führt. Ob wirtlich bie ultravioletten Strahlen
be3 SicfjteS als eigentliche Sßeranlaffer 3U be=

trachten finb, wie man juweilen lefen ober

hören fann, möge bal)ingeftellt bleiben. 93e=

Wiefen ift baS jebenfaïïS nic^t- Sine bafitr

empfinblidjcSmut beantwortet eben bie ftärfere

93eftrahlung im ©otnmer mit ber örtlichen

ipigmentauhäufung ber ©ommerfproffen.
©0 leicht ber baju SSeranlagte bie ©ommer=

fproffen befommt, fo fdjWer wirb er fie wieber

loS. Srgenbweldje gcfunbljeitliche ©chübigum
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cke Avítrs ou u'imparte gaeì svmptüine ckc

molockie aerveuse ou autre, ou lss kera

examiaer pur uu möckeciu. Oslui-ci pourra,
orâos à uue petite opöratiou ou à guelgue
truiterusut mêckicameuteux approprie, taire

ciisparaîtrs la cause cie l'akkectiou cìout

uous avous parlé.
Ki ì'eukaut est siiuplerueut uu petit su-

jet atteint àe nervosité inalaâive, le mö-

àeein s'en apereevra dieu vite et pourra
avoir reeours à l'ölectrieitö ou â eertaius
meckicameuts gui reuclent eu pareils eas

souvent cke Araucks services.

U'esssutiel est et reste la surveillance
intirue et la stricte olzservatiou ckes uresures

ck'llv^ièue gue nous avons enuinerêes plus
llaut, pour apprenclre à I'eukaut à ne sa-
tistaire son loesoin ck'uriuer gu'à lzon

escient.

5oimnerlproi!en.
Von Or. V?. Zckcoeistieimer.

Es sind nicht immer die gefährlichsten Krank-

heiten, die am meisten innerliche Beunruhi-

gung hervorrufen.
Und ein Leiden, das vollkommen harmlos

und ungefährlich ist, das weder Schmerzen

nach Beschwerden im Gefolge hat, kann doch

für feinen Träger zur Ouelle dauerndenAer-

gernisses werden. Zumal wenn es, wie die

Sommersprossen, ein gehegtes Gebiet weib-

licher Schönheit, den Teint, ergreift, oder bei

„milchfarbigen" Jünglingen das unangenehme
und unsicher machende Gefühl körperlicher

Beeinträchtigung herbeiführt.

Mit jener eigenfinnigen Bosheit, die für
manche Tinge des täglichen Lebens durchaus

charakteristisch ist, suchen sich die Sommer-

sprossen für ihr Auftreten gerade solche Men-
fchen aus, denen sie am wenigsten willkom-

men sind. In den schönsten Jugendjahren,
da man noch gern „Eindruck" zu machen

versucht, namentlich auf das andere Geschlecht,

sind sie am häufigsten. Ganz kleine Kinder
werden in der Regel nicht von ihnen befallen.

Erst mit den Schuljahren beginnen sie zu

erscheinen, verstärken sich im Laufe der Jahre
und verschwinden erst in den späteren Lebens-

jähren wieder. Personen mit blondem oder

rotem Haar, die sich oft durch eine feine und

weiße Haut auszeichnen, sind weit häufiger
betroffen als solche mit dunklen Haaren.

Schon dieser Umstand weist auf die Rich-

tung hin, in der die Ursachen für die Som-
mersprossenbildung zu suchen sind. Genaueres

ist ja darüber bisher nicht bekannt. Es handelt

sich um Einlagerung von Farbstoff, von Pig-
mentkörnern in den oberflächlichen Schichten
der Haut. Die Flecken, die dadurch gebildet
werden, sind gelb oder hellbraun. Sie bevor-

zugen Hautstellen, die unbekleidet getragen
werden, also dem Licht und den Sonnen-

strahlen besonders ausgesetzt find. Von den

beiden Seiten der Nase ziehen sie über Wan-

gen und Stirn, ergreifen aber auch die obern

Brustabschnitte, die Hände und Arme. Im
Sommer, bei viel Sonne und Wärme, sprossen

sie, wie schon ihr Name sagt, eifrig hervor.

Sie schwinden freilich auch im Winter bei

manchen Personen nicht ganz, werden da

nur etwas blasser und weniger sichtbar. Es

handelt sich überhaupt um eine Erscheinung,
die fortwährenden Aenderungen unterworfen ist.

Man nimmt — in Ermangelung greifbarer

Unterlagen — an, daß die Strahlenwirkung
der Sonne bei dazu disponierten Menschen

die Entstehung der Sommersprossen herbei-

führt. Ob wirklich die ultravioletten Strahlen
des Lichtes als eigentliche Veranlasster zu be-

trachten find, wie man zuweilen lesen oder

hören kann, möge dahingestellt bleiben. Be-

wiesen ist das jedenfalls nicht. Eine dafür

empfindliche Haut beantwortet eben die stärkere

Bestrahlung im Sommer mit der örtlichen

Pigmentanhäufung der Sommersprossen.

So leicht der dazu Veranlagte die Sommer-

sprossen bekommt, so schwer wird er fie wieder

los. Irgendwelche gesundheitliche Schädigun-
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gen geßen Don bicfen tpauttieränberungen nidjt
auö. Sfjre Sefcitigung ift lebiglicf) eine ^-vage

foSmetifdjer Sîalur. Sie ©ntftefjung Oon @om--

merf^roffeit p öerßüteit, ift nidjt feßr auë=

ficfjtâreicE). 3« groß itnb oulgebefjnt finb bic

93elici)titngSmögücf;feiten im Sommer, al§ baß

man ißnen gängtid) auS bem 2Segc geßen

tonnte. Smmerßin mag man ben Serfucß

machen, buret) Meibung be§ Slufentfjalteê un«

mittelbar in ber Sonne, buret) Sragen bon

Sdjleiern (bei benen in (pinbtief auf bie ?(b«

meßr gegen uttrabiolette Stratjten grüne unb

rote betmrjugt merben) bic ftärffte Straeten»

mirfung bon fid) fern p Ejatten. Mandjer
f)at fctjon mit Srfolg ben cntgegengefeiiten

2öeg berfudjt: fictj nämtict) bon ber Sonne

fo braun brennen p (äffen, bag bic Sommer«

fproffeu auf ber braunen £>aut gar niet)t ftarf
tjerbortreten. 3n bieten fatten fdjeitert bas

}et)ort baran, bag gerabe jene 93?enfcf)etr mit

toeigem Steint, bic 511 Sommerfproffen neigen,

bon ber Sonne gar nidjt reetjt gebräunt merben,

bag fie nießt „berbrennen " ; aucfj auëgebefjnte

SonnenbeftraßlungOermagljierben ermünfdjten

bunften Steint nid)t Ijerborprufen. 3m @c«

genfaß ju oft geänderter 21nfdjauung ift baS

übrigens nidjt im geringften ein geidjen für
mangetnbe ober ßerabgefeßte ©efunbßeit.

3ur töefeitigung ber Sommerfproffen mirb

ein gauges Speer bon SOÏittet angemanbt —
unb biefe SBielfältigfeit allein ift fdjon ba§

beutlidjfte 3^'djen, bag ein mirftid) gutes

Mittel fetjlt. SS gelingt atterbingS —.unb
oft nidjt einmat befonberS fermer —, burd)

örtlidje Maßnahmen bie Sommerfproffen p
beseitigen. SIber nur üorübergeßenb. Sie fom«

men naep einiger 3^1 mieber. Milb unb

fdjarf mirfenbe Mittel laufen im mefentlidjen

barauf fjinauS, baS pigment in ber Spaut

ju jerftören, oßne Sdjäbigungeti im umge«

benben ©etoebe anpridjten. So merben —

um nur einige gebräuchliche Süciftel 51t er«

mäßnen — auf bie mit ©engin entfettete

Spaut meiße (ßräjipifatfalben aufgeftridjen ;

fie bilben bie ©runbtagen bieter Sommer«

fproffenmittel, mit ober ofjnc 3"faë üon

Sublimat unb anbern Stoffen. 31udj Stup«

fungen mit SBafferftofffuperojtjb merben bor«

genommen. Ueberfettete Sabril« ober Sub Ii«

matfeifen finben p regelmäßigen SBafdjungen

SSermcnbung. Sublimat ift befanntlicfj ein

©ift, mit bem entfprcdjenb borfidjtig borge«

gangen merben muß. Sie fdjärferen Metßoben
laufen bielfach auf eine Sdjälfur £)inau§, bei

ber burd) Slnmertbung geeigneter Stoffe bie

oberflächlichen Seile ber §aut pm 21bfcfjup«

pen gebracht merben; bann finb bie pigment«
einlagerungen anzugreifen unb jum ©leichen

ju bringen. ®s öerfteßt fid) bon felbft, baß
bie îlnmenbung bon Sublimat ufm. nur unter

ärgtlidjcr Üluffidjt unb Seitung erfolgen barf.
Senn Sdjäbigungen finb bei unbebauter
Slitmenbung ber Mittel moljl ju ermarten.

Sluf jeben fyall muß an einen ©efeitigungS«

berfud) bon Sommerfproffen gerabe im §in«
blief auf ihr neuerliches SSiebcrauftreten mit
großer ©ebulb (jerangegangen merben. 9?ur

bann mirb man fid) ben (Snttäufdjungen be=

matjren tonnen.

ßillorildies pon der Grippe.

©ach längerer (ßaufe ift bie ©rippe bei

wtë mieber aufgetreten, jum ©liid bieëmal

nicht in ber berljcerenben fform, mie 1918/19.
Sind) in ©eutfdjlanb, befonberâ in (Berlin, ift
ein 2lnmadjfen biefer Seucßenfranfßeif, bie

bereits jaßlreicße Opfer geforbert pat, feftju«
ftellen. Unmittelbar nad) bem Kriege glaubten
biele, baß mit biefer firanffjeit eine ganj neue,

furchtbare ©eißel ber Menfdjßeit entftanben

fei. Salb jebod) erfannte man, baß eS fid)
um eine ©pibemie ßanbelt, über bie mir fdjon
feit 3af)rf)unberten unterrichtet finb. 2>er be«

fannte Ipifioriîer ber Mebijin, Dr. Sbftein,
madjt nunmeljr intereffante Mitteilungen über

bie ©efdjidjte biefer Äranfljeit in ber ,geit*

fdjrift „SaS beutfdje 93ud)". Sdjon im 3aßr
1580 treffen mir auf eine Spibemie ber fo«
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gen gehen von diesen Hautveränderungen nicht

nus. Ihre Beseitigung ist lediglich eine Frage

kosmetischer Natur. Die Entstehung von Soin-
mersprossen zu verhütein ist nicht sehr aus-

sichtsreich. Zu groß und ausgedehnt sind die

Belichtungsmöglichkeiten im Sommer, als daß

man ihnen gänzlich aus dem Wege gehen

könnte. Immerhin mag man den Versuch

machen, durch Meidung des Aufenthaltes un-

mittelbar in der Sonne, durch Tragen von

Schleiern (bei denen in Hinblick auf die Ab-

wehr gegen ultraviolette Strahlen grüne und

rote bevorzugt werden) die stärkste Strahlen-
Wirkung von sich fern zu halten. Mancher

hat schon mit Erfolg den entgegengesetzten

Weg versucht: sich nämlich von der Sonne

so braun brennen zu lasse», daß die Sommer-

sprossen auf der braunen Haut gar nicht stark

hervortreten. In vielen Fällen scheitert das

schon daran, daß gerade jene Menschen mit

weißem Teint, die zu Sommersprossen neigen,

von der Sonne gar nicht recht gebräunt werden,

daß sie nicht „verbrennen"; auch ausgedehnte

Sonnenbestrahlung vermag hier den erwünschten

dunklen Teint nicht hervorzurufen. Im Ge-

gensatz zu oft geäußerter Anschauung ist das

übrigens nicht im geringsten ein Zeichen für
mangelnde oder herabgesetzte Gesundheit.

Zur Beseitigung der Sommersprossen wird
ein ganzes Heer von Mittel angewandt —
und diese Vielfältigkeit allein ist schon das

deutlichste Zeichen, daß ein wirklich gutes

Mittel fehlt. Es gelingt allerdings — und

oft nicht einmal besonders schwer —, durch

örtliche Maßnahmen die Sommersprossen zu

beseitigen. Aber nur vorübergehend. Sie kom-

men nach einiger Zeit wieder. Mild und

scharf wirkende Mittel laufen im wesentlichen

darauf hinaus, das Pigment in der Haut

zu zerstören, ohne Schädigungen im umgc-
benden Gewebe anzurichten. So werden —

um nur einige gebräuchliche Büttel zu er-

wähnen — ans die mit Benzin entfettete

Haut weiße Präzipitatsalben aufgestrichen;

sie bilden die Grundlagen vieler Sommer-

sprossenmittel, mit oder ohne Zusatz von
Sublimat und andern Stoffen. Auch Tup-
fangen mit Wasserstosfsuperoxhd werden vor-

genommen. Ueberfettete Salizil- oder Subli-
matseifen finden zu regelmäßigen Waschungen

Verwendung. Sublimat ist bekanntlich ein

Gift, mit dem entsprechend vorsichtig vorge-

gangen werden muß. Die schärferen Methoden
laufen vielfach auf eine Schälkur hinaus, bei

der durch Anwendung geeigneter Stoffe die

oberflächlichen Teile der Haut zum Abschup-

pen gebracht werden; dann sind die Pigment-
einlagerungen anzugreifen und zum Bleichen

zu bringen. Es versteht sich von selbst, daß
die Anwendung von Sublimat usw. nur unter
ärztlicher Aufsicht und Leitung erfolgen darf.
Denn Schädigungen sind bei unbedachter

Anwendung der Büttel wohl zu erwarten.

Auf jeden Fall muß an einen Beseitigungs-
versuch von Sommersprossen gerade im Hin-
blick auf ihr neuerliches Wiedcrauftreten mit
großer Geduld herangegangen werden. Nur
dann wird man sich den Enttäuschungen be-

wahren können.

Mtorilckez! von 6er Srlppe.

Nach längerer Pause ist die Grippe bei

uns wieder aufgetreten, zum Glück diesmal

nicht in der verheerenden Form, wie 1918/19.
Auch in Deutschland, besonders in Berlin, ist
ein Anwachsen dieser Seuchenkrankheit, die

bereits zahlreiche Opfer gefordert hat, festzu-

stellen. Unmittelbar nach dem Kriege glaubten
viele, daß mit dieser Krankheit eine ganz neue,

furchtbare Geißel der Menschheit entstanden

sei. Bald jedoch erkannte man, daß es sich

um eine Epidemie handelt, über die wir schon

seit Jahrhunderten unterrichtet sind. Der be-

kannte Historiker der Medizin, Dr. Ebstein,

macht nunmehr interessante Mitteilungen über

die Geschichte dieser Krankheit in der Zeit-
schrist „Das deutsche Buch". Schon im Jahr
1589 treffen wir auf eine Epidemie der so-
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